
 
 



Mein erster Brief an Molly: 
 
Lieber Herr Wünsche! 
 
„Am stillen Herd zur Winterzeit“ sitz ich und zerbrech mir mein teures Haupt, wie ich meine 
Begeisterung in Worte fassen soll. Kann man das überhaupt? Verzweifelt wanke ich zum 
Klavier und flehe mit Siegfried: Wie soll ich’s schildern, rate mir noch. Weise ja scheinst Du 
Wilder im Sterben.“ Aber der böse Wurm stöhnt nur noch: „Nie sollst Du mich befragen“  
und stirbt. Nun denn, selbst ist die Frau! Und so sage ich nur: „Stets soll nur Dir mein Lob 
ertönen!“ 
 
Sie sind mir doch sicherlich nicht böse, dass ich so schreibe. Aber ich kann doch an einen 
Heldentenor, den ich so gern mag, nicht so schreiben wie an einen alten Onkel, so mit 
langweiligen Phrasen usw. Sie werden ja derartige Briefe massenhaft bekommen, ich will 
aber nicht zu der Masse gehören! Aber sagen Sie mir bloß, dass Sie mir den blödsinnigen 
Quatsch nicht übelgenommen haben, sonst nehme ich mir das Leben und Sie haben mich auf 
dem Gewissen und können nur noch singen. „Mich fasst Verzweiflung!“ 
 
Und nun zum Schluss die große Bitte, die Sie ja kennen: Bitte, bitte eine Unterschrift! Und 
dann die größte: (unverschämt bin ich, zerknirscht seh ich’s ein!) aber Sie würden mich in die 
Gefilde der Seeligen befördern, wenn Sie ein paar Worte noch hinzuschrieben. (Ich mache 
meine flehendsten Kulleraugen und stottere auch noch: Aber bitte, nicht so was, was jeder 
schreibt wie z.B. „Herzlichst“ oder „freundlichst gewidmet“, das ist nie echt gemeint. 
Fluchen Sie über mich, oder sonst irgendwas! 
 
Ein schweres aber schönes Stück Arbeit ist vollbracht und ich hoffe, dass Sie es verstehen, 
wich ich’s gemeint habe. Ich hoffe, dass Sie es so verstehen, wie ich’s gemeint habe. Ich habe 
Sie furchtbar gern, aber ich kann keinen Brief mit „Gefühlen“ schreiben, das wäre auch für 
Sie unerträglich. 
 
Wenn Sie nun meine Bitte erfüllen, wird es herrlich sein und alles soll singen.  
„Winterstürme wichen dem Wonnemond!“ 
 
Annemarie Kraus, Hannover 27. März 1932 
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Eine grüne dünne Mappe – schon etwas vergilbt und an den Rändern leicht eingerissen –  
viel uns die Tage beim Sortieren in unserer Sammlung in die Hände.  
 
Titel: Gustav Wünsche Kritiken. Dazu der Name: Annemarie Kraus. 
 
Und so waren auch auf den ersten Blättern in dem alten Pappordner – fein säuberlich eingeklebt – 
Kritiken zu Opernaufführungen in Hannover und Detmold mit dem Sänger Gustav Wünsche  
zu finden. 
 
Ein reicher Schatz – beginnend mit Gustav Wünschens Engagementsgastspiel in Hannover im 
Frühjahr 1932 – bis zu seinem Abschiedsabend im Juni 1936. Ergänzt durch Besprechungen der 
Richard-Wagner-Festwochen in Detmold – ebenfalls noch im Juni 1936.  
 
Einige Zeitungsbesprechungen als Schreibmaschinenabschriften. 
 
Der zweite Teil der Dokumente im Ordner beginnt mit einem Brief aus dem Jahr 1937: 
 
Meine lieben Unzertrennlichen; 
Haben Sie vielen Dank für Ihre liebe Weihnachtsüberraschung. Wir haben uns sehr darüber gefreut, 
auch der Peter, er hielt sich an den beiden Herzen. – Ihren Wunsch zu erfüllen, ist augenblicklich 
kaum möglich, weil meine Mann nichts zu tun hat vor März (Othello). 
 
Er ließ sich vor kurzem seinen Finger operieren (geraderichten), so dass die freie Zeit gut angewandt 
ist. Die Heilung dauert sehr lange, da der Finger in einer Schiene getragen werden muss, damit er 
sich nicht wieder krümmt. 
 
Über die Detmolder Festspiele sind Sie sicher durch die Zeitung unterrichtet. 
 
Mit herzl. Grüßen und den besten Wünschen fürs neue Jahr verbleibe ich 
 
Ihre L. Wünsche 
 
Berlin-Wilm., Kaiser-Allee 24, 2. Januar 1937 
 
Den Brief der Frau des Sängers Gustav Wünsche geht ein kurzes Schreiben zu Weihnachten 1936 an 
ihren Mann voraus – und ein Brief aus Hannover vom 14. September 1936 und vom 11. Juni 1936: 
 
Lieber Herr Wünsche, 
Heute zum Tristan sollen Sie unsere Abschiedsblumen haben, wenn es auch noch nicht die letzte 
Vorstellung ist. Der Tristan wird doch unser eigentlicher Abschied sein, denn wir haben ihn ja 
sozusagen mit aus der Taufe gehoben. Von Ihren ersten Proben an haben wir darauf gewartet, bis am 
12. Januar im vorigen Jahre die erste Vorstellung herannahte, und dann wurde es so sehr schön, wie 
wir es nie gedacht hätten. – 
 
Und was haben wir in den vier Jahren, in denen Sie hier waren, noch alles Schönes erlebt: Den Ring, 
Tannhäuser, Parsifal und auch die „Meistersinger“. Wir haben durch Sie doch alles erst richtig 
kennengelernt und auch die wirkliche Begeisterung noch nicht verloren. 
 
Für Alles danken wir Ihnen jetzt noch einmal und wünschen Ihnen viel Glück und allen Erfolg,  
den es nur gibt. 
 
Ihre Annemarie Kraus, Lotte Smalian. 
 
 
Was folgt sind Durchschläge von kurzen Briefen an Gustav Wünsche – und – irritierenderweise – 
Liebesgedichte! – von denen nur einige hier zu sehen – und zu lesen – sind:  



 



 
 



 
 
 
 
 



 
 
 



 
 



 
 



 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 



Den Gedichten folgt der oben zitierte Brief vom 27. März 1932 – der erste Brief von Annemarie Kraus 
an Gustav Wünsche.  Zur Erinnerung: Gustav Wünsche ist 1932 nach Hannover gekommen. 
 
Und zuletzt drei Theaterfotografien – zwei davon 1933 von Gustav Wünsche signiert – sowie eine 
Kinderfotografie. 
 
 
 

 
 
 
 



 



Und dazwischen findet sich noch ein weiteres skurriles Schreiben vom 6. Dezember 1933,  
dass ein Gedicht ist und eine Rechnung: 
 
(Tannhäuser) 
(Molly bekam von uns eine Niklaustüte mit Keks) 
 
Niklaustag, Niklaustag, da kriegt ein jeder, was er mag; 
„Zum Tannhäuser bring Kekse ich“, so sagt der gute Niklaus sich, 
 
und wenn er auch nicht artig war, 
so wird er’s sein wohl nächstes Jahr, 
Doch Tannhäuser der denkt bei sich: 
„Darüber soll ich freuen mich? 
Ach könntens doch Zigarren sein. 
Erbarm dich mein, erbarm dich mein.“ 
 
 
Darunter wird im November 1933 der Kauf und die Bezahlung einer elektrischen, viereckigen 
Taschenbatterie bestätigt – RM -,25 – die an das Opernhaus in Hannover geschickt worden war – 
bestellt von Herrn G. Wünsche – unterzeichnet i. A. Lotte Mahr und Annemarie Kraus. 
 
Wir wissen nicht, wer die treuen Fans von Gustav Wünsche – es finden sich immerhin vier Namen – 
gewesen sind. Federführend war wohl Annemarie Kraus, die ja auch den Ordner mit den Rezensionen, 
Briefen und Fotografien angelegt hat. 
 
Lotte Mahr und Annemarie Kraus haben wohl – das legt die Rechnung nahe – in einem Geschäft 
gearbeitet, in dem es u.a. auch Batterien zu kaufen gab. Hier muss ihnen auch der Sänger  
Gustav Wünsche persönlich begegnet sein. 
 
Die zahlreichen – zum Teil mehrseitigen – Gedichte und auch der Kosename Molly verraten 
unzweideutig das Interesse der Damen nicht nur an dem Sänger Gustav Wünsche – sondern auch  
an dem Mann Gustav Wünsche. 
 
Mehr lässt sich im Nachhinein – leider – nicht mehr feststellen oder herausfinden über die 
Damenrunde und ihre große Liebe zu dem Sänger Gustav Wünsche. 
 



 



 
 



 
 



 



 



 


